
Burgdorf, 12.05.2010 
 

N I E D E R S C H R I F T  
 
über die Sitzung des Jugendhilfeausschusses der Stadt Burgdorf am 03.05.2010 im 
Sitzungssaal des Rathauses I, Marktstraße 55 
 
16.WP/JHA/017 
 
 
Beginn öffentlicher Teil:  16:30 Uhr 
Beginn vertraulicher Teil:  Uhr 

Ende öffentlicher Teil:  18:10 Uhr 
Ende vertraulicher Teil:   Uhr  

 
 

 

Anwesend: Vorsitzende 

  Gersemann, Christiane  

stellv. Vorsitzende 

  Ethner, Regina  

Mitglied/Mitglieder 

  Brennecke, Erwin  

  Meinig, Birgit  

  Rück, Stefanie - nicht anwesend - 

  Wackerbeck, Ursula - nicht anwesend - 

Grundmandatar/e 

  Fleischmann, Michael  

Vertreter/innen der Jugend-
verbände 

  Kardolsky, Thorsten  

  Schrader, Sonja - nicht anwesend - 

stellv. stimmberechtige Mit-
glieder 

  Leykum, Maria - Vertretung für Frau 
Stefanie   Rück - 

  Morich, Hans-Dieter - Vertretung für Frau 
Ursula Wackerbeck - 

Vertreter/innen der Wohl-
fahrtsverbände/Träger der 
freien Jugendhilfe 

  Bittkau, Gisela - nicht anwesend - 

  Meine, Agnes  

stellv. Vertreter/innen der 
Wohlfahrtsverbände/Träger 
der freien Jugendhilfe 

  Röttger, Fritz - Vertretung für Frau 
Gisela Bittkau - 
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Beratende/s Mitglied/er 

Erzieherin Adlunger, Birte  

Sozialarbeiterin Börges, Bärbel  

Vertreterin des örtlichen 
Kinderschutzbundes 

Gilbert- Goldbach, Jutta - nicht anwesend - 

  Hedrich, Marion  

  Heinze, Anette  

Lehrkraft Kuchenbecker-Rose, Antje - fehlte entschuldigt - 

Pastor der ev. Kirche Müller-Brandes, Rainer - bis 17.55 Uhr - 

Leiter des Jugendamtes Niemann, Jens  

Vertreter der Interessen 
ausländ. Kinder und Ju-
gendlicher 

Paul, Matthias  

  von Tiling, Klaus  

Stadtjugendpfleger Witte, Bernd  

Gast/Gäste 

  Altmann, Katrin - Stadtkindergartenbei-
rat - 

  Rühling, Andreas - Sozialarbeiter Stadt 
Burgdorf - 

Verwaltung 

  Baxmann, Alfred - ab 16.40 Uhr - 
- bis 18.02 Uhr - 

  Beneke, Ernst-August  

  Strecker, Dagobert  

  Szramka, Monika  
 

 

 

 

T A G E S O R D N U N G  
 

Öffentlicher Teil 

 Einwohnerfragestunde 
  
1. Feststellung der Anwesenheit, Beschlussfähigkeit und Tagesordnung 
   
2. Genehmigung der Niederschrift über die Sitzung des Jugendhilfeausschusses am 

01.03.2010 
   
3. Mitteilungen des Bürgermeisters 
   
4. Anfragen gemäß Geschäftsordnung 
   
5. Bericht über die aktuelle Entwicklung in der mobilen Jugendhilfe 
   
6. Angebotsstruktur in den Kindertagesstätten der Stadt Burgdorf 

Vorlage: 2010 0729 
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7. Zuschüsse an Jugendgruppen 
Vorlage: 2010 0731 

   
8. Anfragen und Anregungen an die Verwaltung 
   
 Einwohnerfragestunde 
  
 
 
 
 
 
 
 

Öffentlicher Teil 

 Einwohnerfragestunde 
  

K E I N E 
 

  
  
  
  
 1. Feststellung der Anwesenheit, Beschlussfähigkeit und Tagesordnung 

 

  
Vor Beginn der Sitzung erinnert die Ausschussvorsitzende, Frau Gerse-
mann, an zwei kürzlich verstorbenen Persönlichkeiten aus Burgdorf, die 
eng mit der Stadt verbunden waren und vieles für die Bürgerinnen und 
Bürger aus Burgdorf erreicht haben. Es handelt sich um Frau Gertrud 
Mrowka und Herrn Klaus-Detlef Bödecker. 
 
Nach einer Gedenkminute des Ausschusses eröffnet Frau Gersemann die 
Sitzung und begrüßt Frau Altmann als Vorsitzende des Stadtkindergar-
tenbeirates. Entschuldigt fehlt Frau Kuchenbecker-Rose. 
 
Die ordnungsgemäße Ladung und Beschlussfähigkeit des Ausschusses wird 
festgestellt. 
 
Die Tagesordnung wird genehmigt. 
 
 
 

 2. Genehmigung der Niederschrift über die Sitzung des Jugendhilfeaus-
schusses am 01.03.2010 

 

  
Frau Ethner bittet um folgende Korrekturen des Protokolls: 
 
Auf Seite 9, vorletzter Absatz, soll der durch Frau Ethner wiedergegebene 
Einwand geändert werden in:  
 
„Frau Ethner zitierte aus einer politischen Diskussion mit Schulabgängern 
und anderen Jugendlichen die dort geäußerte Auffassung von männlichen 
Jugendlichen, dass der Erzieherberuf für sie wegen der schlechten Bezah-
lung nicht in Frage käme.“ 
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Auf Seite 10 soll der 7. Absatz geändert werden in: 
 
„Frau Ethner erwiderte, dass das selbstverständlich auch ihre Meinung 
sei. Aufgrund des Einwandes von Herrn Strecker stellte sie fest, dass 
männliches Personal für das geringe Einkommen offensichtlich nicht zu 
finden sei.“ 
 
Frau Ethner führte dazu aus, dass männliches Personal leichter anzuwer-
ben sei, wenn mehr Aufklärungsarbeit geleistet werden würde. Viele Ju-
gendliche, die sich nicht gut verkaufen könnten, bekämen nur Arbeit in 
Zeitarbeitsfirmen und hätten hierdurch keine Perspektive. 
 
(Herr Baxmann betritt den Sitzungsraum.) 
 
Herr Morich merkt an, dass die Presse die Informationen, die im Aus-
schuss Thema sind, ebenfalls bekommen sollte und regt an, diese nach 
dem Grund ihres Fernbleibens von der Sitzung zu befragen. 
 
Frau Gersemann sagt zu, mit der Presse Kontakt aufzunehmen. 
 
Das geänderte Protokoll wird bei drei Stimmenthaltungen genehmigt. 
 
 
 

 3. Mitteilungen des Bürgermeisters 
 

  
Herr Beneke teilt mit, dass vom 17.05. bis 02.06.2010 eine Wanderaus-
stellung im Rathaus I mit dem Titel „Chancen durch Kindertagespflege“ zu 
sehen sein wird. Auch in Uetze und Sehnde wurde die Ausstellung bereits 
gezeigt. Die Eröffnung ist für Donnerstag, 20.05.2010 um 16 Uhr im Rat-
haus I vorgesehen.  
 
Des Weiteren informiert Herr Beneke darüber, dass die Nachfrage nach 
Hortplätzen in der Weststadt und in der Südstadt in den letzten Wochen 
enorm gestiegen ist. In der Südstadt sind noch räumliche Kapazitäten im 
Schulzentrum vorhanden; in der Weststadt gibt es einen verfügbaren Raum 
unmittelbar neben dem Hortbereich. Derzeitig wäre eine Ausweitung auf 
jeweils 10 Hortplätze möglich. Dazu ist jeweils eine Halbtags-Mitarbeiterin 
erforderlich, deren Einstellungen gem. Stellenplan möglich sei, wenn der 
Ausschuss dem zustimme. 
 
Das Hausmeistergebäude der Astrid-Lindgren-Grundschule steht derzeitig 
leer und soll künftig für die Betreuung von Schulkindern durch den Hort 
und die Jugendpflege genutzt werden. Dazu ist eine Renovierung erforder-
lich. Entsprechende Mittel sollen für den Haushalt 2011 beantragt werden. 
 
Der Anbau am Kindergarten in Otze hat begonnen und wird voraussichtlich 
am 01.11.2010 fertiggestellt sein. 
 
Hinsichtlich des Neubaugebiets nördlich der Worthstraße in Otze teilt Herr 
Beneke weiterhin mit, dass dort 32 Baugrundstücke vorhanden seien. Da-
von wurden bereits 22 Grundstücke verkauft. 11 Kinder im Alter zwischen 
1 und 14 Jahren ziehen nach derzeitigem Stand in das Neubaugebiet. 
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 4. Anfragen gemäß Geschäftsordnung 
 

  
K E I N E 
 
 
 

 5. Bericht über die aktuelle Entwicklung in der mobilen Jugendhilfe 
 

  
Herr Rühling stellt den Wandel der Arbeitsschwerpunkte in der Mobilen 
Jugendhilfe vor. In den letzten Jahren haben sich die Schwerpunkte deut-
lich verschoben.  
 
Zunächst nahm die Arbeit an den „Informellen Treffpunkten“ den größten 
Raum ein. Nach dem Brand des letzten Bauwagens am Ostlandring wurde 
das Konzept jedoch zunächst „auf Eis gelegt“. Grund hierfür war zum ei-
nen, dass die Mobile Jugendhilfe fast ausschließlich mit der reinen Be-
standserhaltung der Treffpunkte befasst war. Dauernde Anwohnerbe-
schwerden, Zerstörungen und Müllaufkommen reduzierten die notwendige 
inhaltliche Arbeit weitestgehend auf organisatorische Aspekte.  
 
Dazu kam, dass die Bereitschaft der Erwachsenen wie Anwohner und El-
tern, die soziale Kontrolle an den Treffpunkten zu übernehmen, völlig über-
schätzt wurde. Das Engagement reduzierte sich auf das Verfassen von Be-
schwerdebriefen oder das Beschimpfen der Jugendlichen aus sicherer Ent-
fernung. Lediglich am Ostlandring funktionierte die soziale Kontrolle bis 
zum Brand des Bauwagens fast acht Jahre erfolgreich.  
 
Auch die Fähigkeit und Bereitschaft der Jugendlichen, die Verantwortung 
für ihre Treffpunkte zu übernehmen, entsprach nur am Ostlandring den 
Erwartungen. 
 
Die Bauwagen als Informelle Treffpunkte haben sich aufgrund ihrer Bau-
weise als ungeeignet für Jugendliche mit Bewegungsdrang erwiesen. Hinzu 
kam der Unsicherheitsfaktor der unkalkulierbaren Risiken nach den Brän-
den. 
 
Er weist darauf hin, dass die positiven Aspekte dennoch nicht unerwähnt 
bleiben dürfen. Die Informellen Treffpunkte haben der Mobilen Jugendhilfe 
ein umfassendes Bild über die verschiedenen Gruppierungen und Probleme 
der Jugendlichen in einer Kleinstadt aufgezeigt. Die Akzeptanz und Nach-
frage der Jugendlichen nach diesen Treffpunkten habe gezeigt, dass das 
Konzept grundsätzlich in die richtige Richtung gewiesen habe. Die Mobile 
Jugendhilfe wurde innerhalb kürzester Zeit bei dem größten Teil der Burg-
dorfer Jugendlichen bekannt.  
 
Herr Rühling führt weiter aus, dass er feste Pavillons aus Beton, die nicht 
abschließbar sind, für sinnvoller erachtet. Auch Pavillons aus Holz würden 
zu häufig der Zerstörungswut zum Opfer fallen. Derzeitig sei außerdem zu 
beobachten, dass Jugendliche sich aus eigenem Antrieb und mit selbst or-
ganisierten Mitteln kleine Hütten an Bolz- oder Spielplätzen bauten. Die 
Mobile Jugendhilfe wird dieses Phänomen wohlwollend im Auge behalten, 
im Bedarfsfall konzeptionell begleiten und gegenüber der Öffentlichkeit 
vertreten. Ein Zuviel an öffentlicher Aufmerksamkeit habe sich jedoch in 
der Vergangenheit als nicht sinnvoll erachtet. 
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Es habe sich gezeigt, dass das Beratungsaufkommen in den Büroräumen 
der Mobilen Jugendhilfe zugenommen habe. Die Spannbreite reiche dabei 
von der Fahrplanauskunft über Beziehungsprobleme bis zur Obdachlosig-
keit. Auffallend sei, dass sich die ursprünglich vorgesehene Altersbeschrän-
kung von 12 – 18 Jahren mittlerweile völlig verschoben habe. Inzwischen 
seien auch schon neugierige 6-Jährige dort anzutreffen und auf der ande-
ren Seite nehmen noch 25-Jährige die Hilfe in Anspruch. Es habe sich ge-
zeigt, dass die Kontaktaufnahme gar nicht früh genug erfolgen könne und 
andererseits mit dem Bezug der eigenen Wohnung nicht als beendet be-
trachtet werden könne. 
 
Herr Rühling berichtet weiter, dass sich das zunächst von gegenseitiger 
Skepsis geprägte Verhältnis zur GHS I in den letzten Jahren nachhaltig 
verbessert habe, so dass in Kürze ein gemeinsamer Kooperationsvertrag 
auf den Weg gebracht werden kann. Auch das Verhältnis zur Polizei, das 
insbesondere während der Blütezeit der Bauwagen als leicht angespannt 
bezeichnet werden musste, hat sich durch gemeinsame Projekte und Ab-
sprachen sehr zum Positiven entwickelt. Die Anzahl der Jugendlichen, die 
bei der Mobilen Jugendhilfe ihre Arbeitsstunden verrichten, sei in etwa 
gleich geblieben. 
 
Zusammenfassend teilt Herr Rühling mit, dass die sehr öffentlichkeits-
wirksame, aber teils sehr schwierige Arbeit im Stadtgebiet abgenommen 
hat zugunsten einer weitaus weniger spektakulären, aber nachhaltigeren 
Ausweitung des Betreuungs- und Beratungsangebotes sowie der Vernet-
zung mit anderen Institutionen. 
 
Frau Gersemann bedankt sich für den Vortrag. 
 
Herr Morich dankt ebenfalls für den Bericht und bedauert, dass die Presse 
nicht anwesend ist, um diese wichtigen Informationen zu erhalten.  
 
Weiter führt er an, dass die Bauwagen ein großes Risiko für die Stadt dar-
gestellt haben. Bereits vor etwa 25 Jahren sei in einem Bauwagen jemand 
ums Leben gekommen. 
 
Frau Meinig bedankt sich für den Vortrag und fragt nach Alternativen für 
den Bauwagen. 
 
Herr Rühling teilt mit, dass zum einen die Zusammenarbeit mit der Be-
rufsschule bestehe, die Holz-Pavillons gebaut hätte. Wie bereits ausgeführt, 
halte er es für sinnvoller, diese aus Beton zu bauen. Zum anderen behelfen 
sich die Jugendlichen derzeit selber, indem sie auf Bolz- oder Spielplätzen 
Hütten bauen würden. Man habe hier sicherlich auch Sicherheitsrisiken zu 
beachten, aber könne auch nicht alles ausschließen. Grundsätzlich habe 
diese Art der Treffpunkte ein höheres Maß an Identifikation für die Jugend-
lichen als Bauwagen, die man einfach nur hinstelle.  
 
Frau Leykum erkundigt sich nach der personellen Ausstattung der Mobilen 
Jugendhilfe. 
 
Herr Rühling teilt mit, dass er die Arbeit momentan allein in Vollzeit ver-
richte. Er werde aber demnächst wieder eine Anerkennungspraktikantin 
bekommen. Dies sei auch sinnvoll, da Mädchen ihre Probleme meist lieber 
mit einer Frau besprechen.  
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Frau Leykum fragt nach, ob die personelle Ausstattung ausreichend sei. 
 
Herr Rühling berichtet, dass es derzeitig nicht ausreichend, aber machbar 
sei. Als die informellen Treffpunkte bei den Jugendlichen bekannt wurden 
und diese einen regelrechten Ansturm verzeichnen konnten, waren zwei 
Kräfte mehr als erforderlich. 
 
Frau Gersemann erkundigt sich, ob die Nachfolge der Anerkennungsprak-
tikantin geregelt sei. 
 
Herr Rühling teilt mit, dass aufgrund der Umstellung der Diplome auf Ba-
chelor und das Ende des Studiums im August erst danach eine Stellenbe-
setzung erfolgen kann. 
 
Herr Strecker macht auf die Problematik aufmerksam, dass die Anerken-
nungspraktikanten durch den Bachelor nur noch ein halbes Jahr eingesetzt 
werden. Die Einarbeitung erfordere jedoch bereits ein halbes Jahr, so dass 
die Effizienz hier nicht gegeben sei. 
 
Herr Fleischmann dankt Herrn Rühling für den Bericht und fragt nach 
dem Ausbildungsplatzangebot. Viele Betriebe würden sich darüber bekla-
gen, dass sie keine Auszubildenden fänden. 
 
Herr Rühling berichtet, dass der Bildungsstand einiger Schulabgänger 
erschreckend sei. Dies habe sich gezeigt, als sich die Mobile Jugendhilfe im 
Internetportal „Goolive“ angemeldet habe, um den Zugang zu den Burg-
dorfer Jugendlichen noch besser erreichen zu können. Die Schreibweise 
und Rechtschreibung vieler Jugendlicher lasse dort sehr zu wünschen üb-
rig. Ansässige Betriebe nehmen dies oft als Kriterium für die Einstellung. 
Andererseits sei er der Meinung, dass jeder Betrieb den Jugendlichen erst 
mal persönlich kennenlernen sollte, bevor er eine Entscheidung treffe. Es 
sei jedoch zu erkennen, dass der Bildungsstand und die Qualifikation der 
Jugendlichen proportional zur eigenen Perspektivlosigkeit abnehme. 
 
Herr Fleischmann erkundigt sich weiter, was mit Jugendlichen geschehe, 
die keinen Ausbildungsplatz haben und sozusagen in der „Warteschleife“ 
hängen.  
 
Herr Rühling trägt vor, dass einige Jugendliche in Maßnahmen „versa-
cken“, die oftmals nicht sinnvoll sind. In der Mobilen Jugendhilfe werden 
häufig junge Menschen vorstellig, die sich das Bewerbungen schreiben zei-
gen lassen. Wenn diese dann von der Agentur für Arbeit in die Maßnahme 
„Bewerbungen schreiben“ geschickt werden, sei den Jugendlichen das nicht 
verständlich. Die wenigsten der Jugendlichen, die von einer Maßnahme in 
die nächste geschickt werden, ziehen diese durch und fänden anschließend 
eine Perspektive.  
 
Herr Fleischmann fragt nach, ob die Burgdorfer Wirtschaft ihrer Ausbil-
dungsverpflichtung nachkomme.  
 
Herr Rühling gibt an, dies nicht beurteilen zu können. 
 
Herr Baxmann gibt zu bedenken, dass die Jugendlichen, die Herr Rüh-
ling anführt, oftmals über einen längeren Zeitraum Beratungsbedarf haben 
und zudem in ihrer persönlichen Stabilität gesichert werden müssen. Dies 
treffe jedoch nicht auf den Großteil der heutigen Jugendlichen zu. Er warnt 
vor Schuldzuweisungen. 
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Frau Gersemann erkundigt sich nach der Zusammenarbeit der Mobilen 
Jugendhilfe mit Pro Aktiv.  
 
Herr Rühling führt aus, dass die beiden Organisationen sich bereits ge-
troffen haben, um ihre Arbeitsbereiche vorzustellen. Das Pro Aktiv Center 
habe eine größere Bandbreite zur Verfügung, wenn es um das Finden einer 
Ausbildungsstelle gehe. Bei der Mobilen Jugendhilfe gehe es eher um die 
Gründe eines Jugendlichen, warum er nichts findet. Viele Problemlagen der 
Jugendlichen können auch hier nicht geregelt werden, so dass dann auf 
andere Organisationen wie z.B. die Schuldenberatung verwiesen werde. 
 
Herr Müller-Brandes bedankt sich bei der Stadt für die Zusammenarbeit 
mit der Diakonie und weist darauf hin, dass es dort viele Jugendliche gäbe, 
für die die angelaufenen Maßnahmen nicht ins Leere laufen. Auch in die 
Jugendwerkstätten seien viele Jugendliche gut zu vermitteln. 
 
Frau Ethner gibt zu bedenken, dass durch den Besuch des Pro Aktiv Cen-
ters im Ausschuss deutlich geworden sei, dass die Zahl der Jugendlichen, 
bei denen eine Vermittlung in Ausbildungsberufe schwer ist, zugenommen 
habe. Dadurch entstehe oftmals der Eindruck, dass bei den Jugendlichen 
kein Interesse bestehe. Dennoch gäbe es natürlich immer Jugendliche, die 
zwar länger betreut werden müssen, aber ihre Sache durchziehen. 
 
Herr Baxmann weist darauf hin, dass den Jugendlichen Perspektiven ge-
schaffen werden müssen. Daher seien Ganztagsschulangebote und beglei-
tende Maßnahmen dringend auszuweiten, weil man hierdurch die Kinder 
und Jugendlichen zu Zeiten anspricht, in denen sie diese Hilfe noch an-
nehmen und verwerten können. 
 
Frau Gersemann erkundigt sich, ob es schon Erfahrungen hinsichtlich des 
Bauwagens in Dachtmissen gäbe. 
 
Herr Witte teilt mit, dass die dortigen Jugendlichen größtenteils in der 
Jugendfeuerwehr organisiert seien und eine feste Gruppe darstellen. Sie 
hätten zudem selber für die Ausstattung des Bauwagens gesorgt und mit 
Eigeninitiative gehandelt. Durch die Größe des Ortes funktioniere dort die 
soziale Kontrolle durch die Einwohner sehr gut. 
 
Frau Gersemann gibt zu bedenken, dass die Standortwahl von Treffpunk-
ten oftmals eine Gratwanderung sei. Die Jugendlichen wollen einerseits für 
sich sein und auf der anderen Seite mitten in der Stadt. Sie erkundigt sich, 
ob es bereits Ideen für Standorte gäbe. 
 
Herr Strecker teilt mit, dass es noch nichts Konkretes gäbe. 
 
Herr Fleischmann fragt nochmals nach, ob die Jugendlichen, die nach 
erfolgloser Ausbildungssuche in einer sogenannten „Warteschleife“ hängen, 
auch wieder Chancen hätten. 
 
Herr Rühling berichtet, dass die Herkunftsfamilie meist ausschlaggebend 
ist. In der Schule werde nur das theoretische Wissen vermittelt, aus dem 
Elternhaus müsste jedoch die seelische Stabilität vorgelebt werden. Wenn 
die Eltern keine Perspektive vorleben, ist ein nachträglicher „Input“ vielfach 
erfolglos. Die Jugendlichen hätten dann schlicht keine Lust, zu funktionie-
ren. Fehle das Mindestmaß an Stabilität sei eine intensive Beziehungsarbeit 
notwendig. Eine Standardmaßnahme könne dies nicht gewährleisten. 
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Herr Baxmann warnt davor, dass der Eindruck entstehe, Horden von jun-
gen Leuten seien fehlsozialisiert. Der Anteil Jugendlicher an einem Jahr-
gang läge deutlich unter 10 %. Dennoch sei die soziale Entwurzelung na-
türlich ein wichtiges Thema. Im aktuellen Armutsbericht der Landesregie-
rung sei nachzulesen, dass 29,8 % der hannoverschen Jugendlichen zwi-
schen 1 und 17 Jahren auf Transferleistungen (Sozialgeld, „Hartz IV“) an-
gewiesen seien. Man müsse jedoch immer auch die konkreten Zahlen se-
hen. 
 
Frau Ethner fragt nach, wie umfangreich die Arbeit in der Mobilen Ju-
gendhilfe sei.  
 
Herr Rühling teilt mit, dass dies schwer zu beantworten sei. Teilweise 
begleite er Jugendliche 10 Jahre lang. Es komme mitunter vor, dass er sich 
einem Jugendlichen 2 bis 3 Stunden widme. 
 
Frau Ethner fragt nach den Erfahrungen mit Kindern aus Migrantenfami-
lien. Ihrer Ansicht nach hätten diese meist einen guten familiären Hinter-
grund. 
 
Herr Rühling führt dazu aus, dass bei Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund oftmals allein die Herkunft entscheide, ob jemand Chancen auf 
einen Ausbildungsplatz habe. Bewerbungen würden nach Sichtung des Be-
werbungsfotos leider in vielen Fällen sofort wieder verworfen.  
 
Frau Meine bestätigt, dass es hier offensichtlich ein Bildungsproblem gä-
be. Angebote seien zwar da, würden aber nicht angenommen. Sinnvoll sei 
es daher, intensive Kraft in Forschung, Erziehung und Schule zu legen, um 
die Probleme gleich an der Wurzel zu packen. Eine Eins-zu-eins-Betreuung 
wäre notwendig. 
 
Herr Rühling weist darauf hin, dass dies von der Mobilen Jugendhilfe nicht 
zu leisten sei. 
 
Frau Gersemann bedankt sich bei Herrn Rühling und legt abschließend 
dar, dass die Schule sich insgesamt gewandelt habe. Dort erfolge bereits 
die enge Zusammenarbeit mit der Arbeitswelt und Berufsberatern der Ar-
beitsagenturen. Es sei erschreckend, dass vielen Jugendlichen hierdurch 
dennoch nicht geholfen werden könne. Das gegliederte System der Schulen 
sollte dringend überdacht werden. 
 
 
 

 6. Angebotsstruktur in den Kindertagesstätten der Stadt Burgdorf 
Vorlage: 2010 0729 

 

  
Herr Beneke stellt die Vorlage vor.  
 
Frau Leykum fragt an, ob auch eine Betreuung über 17 Uhr hinaus ange-
boten wird. 
 
Herr Beneke teilt mit, dass Mehrbedarf an Früh- und Spätdiensten durch 
Tagespflegepersonen abgedeckt wird. 
 
Herr Baxmann wendet ein, dass es nicht gewollt sein kann, dass die Stadt 
der Arbeitsplatzsituation einzelner Eltern derart nachkommt, dass die Kin-
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dertagesstätten bis etwa 21 Uhr betreuen. Benötigt werden familiengerech-
te Arbeitsplätze und nicht arbeitsgerechte Betreuungsplätze. 
 
Herr Morich fügt an, dass Burgdorf in der Angebotsstruktur der Kinderta-
gesstätten sehr gut aufgestellt sei. Es lohne sich für junge Familien bei die-
sem Angebot, nach Burgdorf zu ziehen. Durch die Kindertagesstätten seien 
zudem 83 Arbeitsplätze geschaffen worden. Dies liege auch daran, dass 
seit 30 Jahren alle Fraktionen an einem Strang ziehen würden. 
 
Herr Strecker teilt mit, dass sogar 120 Arbeitsplätze durch die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Kindertagesstätten entstanden seien, da es sich 
vielfach um Teilzeitarbeitsplätze handele. 
 
Herr Fleischmann weist darauf hin, dass die Realität meist anders ausse-
he. Angestellte im Einzelhandel etwa seien auf ihre Arbeitsplätze angewie-
sen und müssen die entsprechenden Zeiten abdecken. Er fragt, wie diese 
ihren Bedarf abdecken können. 
 
Frau Meinig gibt ihrem Vorredner recht, dass es diese Arbeitsplätze gebe. 
Andererseits müsse man auch an die Kinder denken, die teilweise als 2-
Jährige einen „Arbeitstag“ von 8 Stunden in der Kindertagesstätte abzuleis-
ten hätten. Für die Kleinen bedeutet dies Streß und ist eigentlich nicht zu-
mutbar. Sie appelliere daher an die Arbeitswelt, die familiengerechte Ar-
beitsplätze schaffen müsse.  
 
Herr Beneke verweist auf die Tagespflegepersonen, die Früh- oder Spät-
dienste und notfalls auch über Nacht-Betreuung abdecken könnten. Beden-
ken müsse man auch das Wohl der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den 
Kindertagesstätten. Im Bedarfsfall könnten auch Väter einspringen, um 
ihre Kinder zu betreuen. 
 
Herr Strecker macht darauf aufmerksam, dass der Einzelhandel keine 
verlängerten Öffnungszeiten bis etwa 22 Uhr einführen würde, wenn der 
Bedarf nicht gegeben wäre und plädiert dafür, nach 18 Uhr nicht mehr ein-
kaufen zu gehen. 
 
Frau Börges fügt hinzu, dass die Betreuungszeiten der Kindertagesstätten 
für Familien heutzutage berufsbedingt nicht einfach seien. Eine Tagespfle-
geperson sei hingegen räumlich und zeitlich wesentlich flexibler und könne 
den Bedürfnissen des Kindes gerechter werden. 
 
(Herr Müller-Brandes verlässt die Sitzung.) 
 
Frau Ethner gibt zu bedenken, dass die Problematik von allen Seiten be-
trachtet werden müsse, also aus Sicht des Kindes, der Eltern und auch des 
Personals. Eine Ausweitung der Betreuungszeiten in Burgdorf sei nicht 
möglich. Große Firmen aus Burgdorf hätten sich im „Bündnis für Familien“ 
zusammengefunden und nehmen bereits Rücksicht auf die Bedürfnisse von 
Eltern.  
 
Frau Gersemann verweist auf die Informationsvorlage und erkundigt sich, 
welche Vorteile es birgt, die Hausmeisterwohnung der Astrid-Lindgren-
Grundschule für Hortkinder zu nutzen. 
 
Herr Beneke teilt mit, dass sich das Gebäude unmittelbar neben der 
Grundschule befindet und sich in die Arbeit der Jugendpflege und die Hort-
arbeit gut integrieren lässt. 
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Frau Gersemann erwähnt, dass der Ausschuss für die Krippenplätze nach 
dem 31.07.2013 eine Versorgungsquote von 50 % zweier Jahrgänge 
zugrunde gelegt habe. Sie bittet um eine zusätzliche Aufstellung der Ange-
botsstruktur bei den freien Trägern in der Stadt Burgdorf, um das Gesamt-
angebot besser beurteilen zu können. 
 
(Herr Baxmann verlässt die Sitzung.) 
 
 
 
 

 7. Zuschüsse an Jugendgruppen 
Vorlage: 2010 0731 

 

  
Herr Witte erläutert die Vorlage. 
 
Frau Meinig erkundigt sich nach der Höhe des Zuschusses für die einzel-
nen Antragsteller. 
 
Herr Witte erwidert, dass in der Regel 30 % der Investition bezuschusst 
werden. 
 
Herr Morich macht deutlich, dass Haushaltsmittel zur Verfügung stehen. 
 
Frau Gersemann fragt nach, wie viele Mitglieder der Verein „Briefmarken-
freunde Burgdorf“ derzeitig hat. 
 
Herr Witte berichtet, dass der Verein ca. 15 Mitglieder hat. 
 
Frau Gersemann bittet um Abstimmung. 
 
Beschluss: 
 
Der Jugendhilfeausschuss beschließt einstimmig, den aufgelisteten Ju-
gendgruppen den jeweiligen Zuschuss zu gewähren. 
 
 
 
 

 8. Anfragen und Anregungen an die Verwaltung 
 

  
Frau Ethner erkundigt sich, ob es in den Kindertagesstätten bei den der-
zeitig praktizierten Programmen „Motopädie“ und „Sprachentwicklung“ 
möglich sei, andere Programme aufzunehmen, wenn diese nicht mehr be-
nötigt werden.  
 
Herr Strecker teilt mit, dass die Förderprogramme nach dem Wunsch der 
Kindertagesstätten aufgenommen worden seien.  
 
Frau Ethner fragt nach, ob zusätzlich hierzu noch weitere Programme 
aufgenommen werden können. 
 
Herr Strecker erläutert, dass die Schwerpunkte bei den Programmen „Mo-
topädie“ und „Sprachentwicklung“ lägen, aber durchaus auch andere sinn-
volle Programme denkbar seien. Er bittet darum, die Namen der interes-
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sierten Kindertagesstättenleiterinnen zu benennen, um mit diesen über die 
Angelegenheit zu sprechen. 
 
Frau Ethner möchte die Namen nicht nennen und wird daher die entspre-
chenden Leiterinnen ermutigen, sich selbst an die Verwaltung zu wenden. 
 
Frau Gersemann wendet sich an Frau Altmann und fragt nach, ob diese 
noch Anregungen hat. 
 
Frau Altmann verneint dies. 
 
 
 
 

 Einwohnerfragestunde 
  

K E I N E 
 

  
  
  
  
 
 
 
 
 
 
Geschlossen: 
 
 
 
 
 
Erster Stadtrat Ausschussvorsitzender Protokollführerin
 




